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darauf aufmerksam, daß es zur Zeit an detaillierten Untersuchungen zum Zusammenhang von Ver

änderungen in der sozialökonomischen Struktur, den Kommunikationsbedürfnissen und den sprach
lichen Verhältnissen fehle. Es sei jedoch darauf hingewiesen, daß sich in den letzten Jahren mehrere
Arbeiten mit dieser Problematik befaßt haben. Wegen ihrer Ergebnisse und Forschungsmethoden
hätte man sie - besonders zur Information der Studierenden - in das Literaturverzeichnis aufnehmen

können, z. B. die Aufsätze in Aktuelle Probleme der sprachlichen Kommunikation (Berlin 1974) sowie
mehrere Abhandlungen von K. Spangenberg über Sozialstruktur und Existenzformen im Thüringi
schen und vom Rez. im niederdeutschen Sprachgebiet. Selbstverständlich reichen die vorhandenen
Untersuchungen nicht aus, denn die sprachlichen Prozesse verliefen und verlaufen in den einzelnen
Territorien sehr differenziert.

Auch die Entwicklung der einzelnen sprachlichen Ebenen wird vorgeführt. Sehr eindrucksvoll und
mit zahlreichen Beispielen geschieht das am Wortschatz, der in der Regel direkt auf gesellschaftliche
Veränderungen reagiert. - Auf der Basis des Marxismus-Leninismus vermittelt das Buch in sehr

geeigneter Form die Grundlinien der Entwicklung der deutschen Sprache in Verbindung mit der
Geschichte der Sprachträger und regt zu weiteren — auch interdisziplinären - Forschungen an.

HELMUT SCHÖNFELD, Berlin

PETER GÜLKE, Mönche, Bürger, Minnesänger. Musik in der Gesellschaft des europäischen Mittel
alters. Leipzig, Koehler und Amelang, 1975. 283 S., zahlr. Abb., Faksimiles auf Tafeln, Noten
beispiele und Zeichnungen im Text.

In der an Darstellungen über die Kultur des Mittelalters nicht eben reichen DDR-Literatur stellt
diese musikwissenschaftlich-kulturgeschichtliche Publikation eine sehr erfreuliche Erscheinung dar. Die
Ausstattung des Bandes ist mustergültig; die Fülle der Abbildungen, Faksimiles, Notenbeispiele bietet
einen trefflichen Einblick in die faszinierende, aber wenig bekannte Welt der Musik in der sich
entwickelnden und in der voll entfalteten Feudalepoche in Europa. Dabei wird nicht nur die Musik
selbst behandelt, sondern auch die jeweilige Umwelt, in der sie lebte. Anders als in den meisten
Publikationen über die ein- und mehrstimmige, geistliche und weltliche Musik des Mittelalters, die
gewöhnlich hinsichtlich Fragestellung und Darstellung im engen fachwissenschaftlichen Rahmen bleiben
und deshalb auch nur Spezialisten anzusprechen vermögen, versucht der Autor eine für breitere
Leserkreise verständliche Darbietung der komplizierten Materie, ohne darüber die fundierte Sachkennt
nis zu verleugnen. Mir scheint dieser Versuch über größere Strecken durchaus- gelungen. Ein vorzüg
liches Fachwörterverzeichnis im Anhang bietet für den Nichtfachmann zusätzliche Hilfe.

Unter volkskundlich-kulturgeschichtlichem Aspekt betrachtet müssen gleichwohl einige Versäumnisse
und Mängel angemerkt werden, die indirekt schon im Titel des Buches anklingen. Die in der Früh-
und Blütezeit des Feudalismus musikalisch aktiven Kleriker und Minnesänger, Vertreter der herrschen
den Klasse, werden mit Recht genannt; auch das Städtebürgertum darf nicht fehlen, obwohl es (von
Norditalien abgesehen) eigentlich erst im 15. Jh., in dem die Darstellung - wie der Autor selbst
sagt - mehr abbricht als abschließt, musikalisch-kulturell voll zum Zuge kommt, z. B. im deutschen
Sprachgebiet. Doch vermißt man die Bauern, eine der beiden Hauptklassen der Epoche, noch dazu
die zahlenmäßig größte, die zwar von den Bildungsprivilegien ausgeschlossen war, aber doch auf
ihre Weise am Musikleben der Zeit partizipierte. Ähnliches gilt für die jahrhundertelang äußerst
agile Schicht der Spielleute und Fahrenden, die zwischen den Klassen und Schichten der Gesellschaft
hin- und herpendelnd wesentliche Teile des mittelalterlichen Musikrepertoires pflegten, weitervcrmittel-
ten und weiterentwickelten.

Wäre dies nur ein Mangel des Buchtitels, könnte man leicht darüber hinwegsehen, denn die Formu
lierung von Titeln unterliegt eigenen Gesetzen. Leider wirkt es in die Darstellung hinein. Über
die Spielleute läßt sich wesentlich mehr und Interessanteres aussagen, als Gülke bietet, namentlich
wenn man Ost- und Nordeuropa einbezieht. Von den musikalischen Aktivitäten der Bauern und der
unteren Schichten des Städtebürgertums erfährt man so gut wie nichts. Aber auch hierüber kann man

heute schon einiges mehr sagen, als noch vor einem Jahrzehnt, z. B. über Vokal- und Instrumental
praktiken im dörflichen und städtischen Alltag, in Verbindung mit dem Arbeits- und Kommunalleben,
der Rechtspraxis, dem Brauchtum usw. Instrumentalsignale, Rufe, Geschreiformen, rezitativische Tech
niken, Klagepraktiken und dergl. spielten mindestens eine ebenso große Rolle wie Tanzlieder und


